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Dij pffar zu pauen willens – ein verthunlicher Mann – ein Bade- und Messerverbot – Organist oder 

großer Doctor – die Studia an die Wand gehangen – das Legatum mit 3000 Mariengulden 

Taufverzeichnisse liegen für Creuzburg erst ab dem Jahr 1574 vor. Die Überlieferungen sind 

mangelhaft, Michael Praetorius (im Folgenden MP) war sich über sein Alter selbst nicht vollkommen 

klar: Im Legat 1619 und in den an Einzelheiten so reichhaltigen Vorreden seiner Werke fehlen Angaben 

zur Geburt, auch die Leichenpredigt 1621 von Peter Tuckermann führt nicht weiter. In der Literatur 

finden sich 1569, 1571, 1572 und 1572/73. Das Geburtsjahr 1572 ergibt sich nach den archivalischen 

Quellen, dem wichtigsten Rohstoff jeder historischen Arbeit, aus einem der Leichenpredigt beigefügten 

lateinischen Gedicht, demzufolge er gestorben ist als er gerade sein neun und vierzigstes Lebensjahr, 

den siebenten Siebenerwechsel, beging und aus der Umschrift auf dem Praetoriusbild von 1606, er stehe 

im 35. Jahr. 

Wo sich im 16. Jahrhundert das Creuzburger Pfarrhaus befand, darüber liegen ebenfalls keine 

Nachrichten vor. In einem Brief der Brüder Johann Friedrich II. der Mittlere, Herzog von Sachsen, und 

Johann Wilhelm, Herzog von Sachsen-Weimar (seit 1554) Sontags Esto mihj [3. März] 1549 an den 

Radt Zu creutzperk, Euern neuen pfarrer zu Creutzp belang(end) ist die Rede von einem Pfarrbau zu 

Creuzburg: Libenn getreuen, wir haben eure anthwort auff jungst Vnnsser Schreibenn, euern neuen 

pfarrer belangende, horen lassenn, vnnd gern gehort, das ir zu euern neue pfarrer gunst vnd gutenn 

willen traget, auch dij pffar zu pauen willens seidt. Am 12. September 1549 begann des Vaters Michael 

Schulteis erste Amtszeit in Creuzburg, insofern ist die Annahme gesichert, dass sein jüngster Sohn 

Michael im Pfarrneubau das Licht der Welt erblickte. 

Kristian Frantz Paullini berichtet 1695 in seiner Historie der Stadt Kreutzburg an der Werra über große 

Wasserfluten durch die Werra und den verheerenden Stadtbrand in Creuzburg am 24. September 1634, 

der im Mittage in Hanß Dörings Hauß aufm Eißfeld ausbrach. Hanß Döring war ein verthunlicher 

Mann, sein Hauß stand ohne Dach und Fach. Der Brand=Schade griff um sich und verwüstete fast die 

ganze Stadt. Solchen Schaden verursachte Hanß Döring. Gott strafte ihn endlich/ daß ihn die Läuse 

fraßen. 28 Jahre gingen ins Land, am 9. Februar 1662 wurde der verthunliche Mann begraben. Das 

Sterbebuch vermerkt ein Opfer: Georg Graulich ein wageners gesell welcher sich in der plotzlichen 

unversehenden … feurs brunst, welche den 24. Septembris nach II U(hr) entstanden, darinnen neher alß 

4. stunden 3 gantzer theile der Stadt, von vornemsten Heüser scheunen und stellen in die Asche gelegt 

<worden> und er sich in seines brudern keller verseumet und erstäckt, ist den 26. begraben worden.  

Die Beschreibung des Fürstlichen Sächßischen Amtes Creuzburg 1641 erinnert an prominenter Stelle 

an diesen Stadtbrand: das Fürstl(iche) Schloß und hauß Creuzburg ingesambt … in der Stadt Creuzburg 

gelegen, … so zwar durch das leidige Feuer a(nn)o 1634. in brandt aufgangen, so wohl auch MP’ 

Elternhaus. 

MP, das jüngste Kind des lutherischen Pfarrers Michael Schulteis und seiner Torgauer Ehefrau 

Magdalena, verbrachte seine Schul- und Studienzeit an verschiedenen Orten, u. a. an der berühmten 

Lateinschule in Torgau. Es ist ungeklärt, ob er 1573 mit seinem Vater oder später nach Torgau 

übergesiedelt ist. Vater Michael Schuldtheiß schreibt am 19. August (Maria Himmelfahrt) 1573 an den 

Rat der Stadt Creuzburg von meine(r) Liebe(n) Haußmutter Vnd Kinder(n), die er Inn Ewren schutz 

lassen befohlen sein. … Sollen sich auch so lange sie hir seindt stille Vnd aller gebühr halten. Im Legat 

1619 heißt es dazu: Demnach und fürs andere sollen dreihundert Mariengulden nach Torgau, da ich 

erzogen bin und meine Mutter geboren, gleichergestalt ausgetan und distribuiret werden.  

Visitationsprotokolle beschreiben die Kirchen- und Schulverhältnisse, auf die der kleine Michael in 



Torgau traf. Aus der überkommenen Ordnung für die Schüler der Lateinschule 1563 sind die strengen 

Regeln ersichtlich: 

Die Schüler mussten stets Latein sprechen – soll keiner ohne erleubnis deuzsch zureden sich vnterstehen, 

Do aber einer angezeigt würde, der sol gestrafft werden. Auf gute Ordnung und Disziplin wurde 

geachtet. Den Schülern waren leichtfertige gesang oder gemelde ebenso verboten wie kurze Röcke, 

desgleichen bunte und zerschnittene Kleider vnd Pluderhosen, denn leichtfertige Kleider zeigen an ein 

leichtfertigk gemutte. Leichtferttigkeit vnd gewesch sol in Prozeßionen vnd in der Kirchen, wie sonst 

alle Zeit, ernstlich verbotten sein. Die kleinen Knaben sollen die Predigten vleißig hören, auf das, wan 

sie gefragt, etwas daraus sagen können, die Primani aber sollen sich auch bevleißigen die Predigten 

nachzuschreiben. Die nachlessigen, vorwizigen, vnzüchtigen vnd die so deuzsch reden, in der Kirchen, 

schule oder auf der gassen vnd an andern ortern, sollen sie vleissigk merken vnd anzeigen. Tolche vnd 

allerley sonstige waffen sollen die Knaben in die Schulen nicht mit sich bringen, den kleinen aber sollen 

auch die meßer genzlich in der Schulen zutragen verboten sein. Ebenfalls verboten ist der unerlaubte 

Besuch von Tanz und Hochzeiten, in der Elben zubaden oder zufischen soll den Schulern ernstlich 

verbotten sein. 

Auf die Einhaltung der Schulordnung wurden die Schüler durch Handschlag verpflichtet , so auch MP, 

der in einer Schülerliste 1576 mit dem Namen Michaël Schultes aufgeführt ist. Zuvorderst sollte die 

Schule mit einer guten Allgemein- und altsprachlichen Ausbildung auf einen Universitätsbesuch 

vorbereiten. 

1583 ist MP in die Matrikel der Universität Frankfurt an der Oder eingetragen, vermutlich auf 

Veranlassung seines ältesten Bruders Andreas: Michael Praetorius Kruciburgensis. Aus einem Zusatz 

neben seinem Namen geht hervor, dass er als Minderjähriger den Immatrikulationseid nicht geleistet 

hat. Erst mit dem vollendeten 13. Lebensjahr hätte ihm der Universitätseid abgenommen werden 

können. Auch die Frankfurter Universität legte Wert darauf, dass der Eintritt in die Universität  förmlich 

und feierlich vollzogen wurde. Durch die Immatrikulation trat man der Rechtskörperschaft der 

universitas bei – man hatte eine Inskriptionsgebühr zu erbringen, der Universität (dem Rektor) 

Gehorsam und Treue zu schwören und einen entsprechenden Eid zu leisten. Wann MP nach Frankfurt 

an der Oder kam und das Studium begonnen hat, ist nicht genau feststellbar. Der als Nichtvereidigter 

(non iuratus) eingeschriebene Student wurde bei Studienbeginn nicht wieder immatrikuliert, so war es 

in den Universitätsstatuten geregelt. Über MP’ Studienzeit unterrichten uns ein Vorlesungsverzeichnis 

sowie zwei erhaltene Disputationen. Durch den Tod seines Bruders Andreas am 20. Dezember 1586 war 

die Fortsetzung des Studiums in Frage gestellt. Unerwartet bot sich dem jungen Studenten die 

Gelegenheit, dass Amt eines Organisten an der Universitäts- und Pfarrkirche zu übernehmen. Nach 

eigenem Zeugnis hat MP diese Stelle in tertium usque annum, bis ins dritte Jahr innegehabt. 

In einem Brief vom 26. September 1608 schreibt MP: Denn ich mein Lebtag nach großer Ehr und 

Dignitäten nicht getrachtet, hätte wohl zu der Zeit, da ich ein Organist worden, ein großer Doktor 

werden können, aber mir ist allzeit besser gewesen in timore et humilitate quam in honore et 

magnificentia vivere (in (Gottes-)Furcht und in Demut als in Ruhm und Pracht zu leben). Die 

Leichenpredigt auf MP verweist auf einen anderen Aspekt: Also ist der Herr Capellmeister auch von 

solchen Eltern vnd Vorfahren kommen/ denn sein Vater vnd Grozsvater Prediger gewesen/ … wie er 

dann auch selber grossen Lust darzu gehabt/ vnd es jhm offt gerewet/ daß er sich nicht zum Predigampt 

begeben. Weiter schreibt MP, ich habe nun in das 15. Jahr allhier meine Studia an die Wand gehangen. 

Nach dem Weggang von Frankfurt hat MP das Studium in Helmstedt bei einem Freund seines Bruders, 

Reiner Reineccius, fortgesetzt, was freilich nur privatim geschehen konnte. 1593, als er das Studium 

aufgab, trat er in die Dienste des Wolfenbütteler Herzogs. Darüber, um welche Dienste es sich dabei 

gehandelt haben könnte, lässt sich nur spekulieren. Ebenso gibt es keine unmittelbaren Zeugnisse dafür, 



wie es dazu kam, dass MP seit etwa 1590 sein Studium in Helmstedt fortsetzen konnte. In der Matrikel 

der Universität Helmstedt ist MP nicht eingetragen. 

MP hat seine Geburtsstadt Creuzburg nach der Vertreibung seines Vaters aus dem dortigen Amt wohl 

nie wieder gesehen. Sie war ihm aber sein Leben lang sehr wichtig. Nach seiner Bestallung zum 

Hofkapellmeister in Wolfenbüttel am 7. Dezember 1604 gibt MP seine erste, umfangreiche lateinische 

Motettensammlung Musarum Sioniarum Motectae & Psalmi Latini heraus. Sie erscheint 1605, erneut 

1607, und ist seinem Dienstherrn Herzog Heinrich Julius zu Braunschweig und Lüneburg gewidmet: 

Nachdem ich kürzlich von Euer Hoheit zum Leiter des ganzen Chorus musices ernannt worden bin, habe 

ich mich für verpflichtet gegehalten, dieses Gebiet (die Musik) vollständig zu bestellen und das mir von 

Gott verliehene Talent auf die Übung und Pflege der geistlichen Musik zu richten. Michael nennt sich 

hier Michael Praetorius Creutzburgensis. Später schreibt er Creutzbergensis (eine Änderung, die über 

den Stadtnamen Creuzburg hinaus auf den Kreuzberg Golgatha hinweist), auf vielen Titelblättern setzt 

er seinem Namen Creutzb. oder nur ein C. hinzu. Die Abkürzung MPC versteht sich auch als MP’ 

Wahlspruch Mihi Patria Cœlum (Der Himmel ist mein Vaterland), der sich oftmals findet, so auch 1612 

in der Sammlung Terpsichore – Herzog Friedrich Ulrich zu Braunschweig und Lüneburg gewidmet von 

Michaël Prætorius, Capellmeister – am Ende des ausführlichen Vorworts. 

Am Sonntage Trinitatis 1619 (23. Mai) hinterlegte MP bei der Fürstlichen Kammer in Wolfenbüttel 

meine Ordnung nicht zwar wie ein herrlich Testament, sondern wie ein Legatum oder Donatio ad pias 

causas (Schenkung zu frommen Zwecken), Herzog Friedrich Ulrich und mehrere Zeugen beglaubigen 

es. Der Herzog bekennt für Uns Unsere Erben und Erbnehmen die rechtmäßige Umsetzung des 

Vermächtnisses in allen Punkten. MP hatte aus christlichem Herzen und tragender Liebe zu der rechten 

wahren Armut … dreitausend Mariengulden an Personen und gewisse Städte und Örter legiret und 

vermacht – Geld, das er nie besaß und das aus Gehaltsrückständen resultierte. Er verteilte das Geld auf 

neun Städte und Einrichtungen, die in seinem Leben und dem seiner Familienangehörigen von 

Bedeutung gewesen sind. So ist das Legat eine einzigartige biographische Quelle. 

Die Heimatstadt wird zuerst bedacht: Anfangs und zuerst sollen dreihundert Mariengulden nach 

Creuzburg, da ich geboren bin und mein Vater viel Jahr lang im Predigtamt gewesen, belegt und die 

Zinsen darvon unter vorbenannte Personen jährlichen distribuiret und ausgeteilet werden. Weiter sind 

genannt Torgau, Treuenbrietzen, Frankfurt an der Oder, Dresden, Halle, Zerbst, Halberstadt und 

Wolfenbüttel. Die jährlichen Zinsen der eingeschickten Gelder sollen nicht unter die Bettler, so vorn 

Türen und auf der Straßen umherlaufen, sondern unter rechte hausarme Leute Wittiben und Waisen, die 

sich des Bettelns schämen und auch nicht wohl fort können, vertriebene Prediger und Exules, arme 

Studenten … verordnet und geben werden …, nicht an umlaufende Bettler, welche oftmals mehr bares 

Geldes als ich bisweilen haben – sondern an recht notdürftigen Hausarmen. In MP’ Umfeld sind 

nottürftige Personen vorhanden …, die solcher meiner Stifftung vonnötten, wie auch so ein Studiosus 

Theologiae darunter, der auf Universitetten studierete, müste man denen selben billich den Vorzugk 

gönnen. 1620 ist eine erste und wohl einzige Zinsrate ausgezahlt worden. Erst die Enkel Otto Franz und 

Johann Friedrich Praetorius griffen die Angelegenheit zu Beginn des 18. Jahrhunderts wieder auf. Sie 

entschieden, daß von den legirten 3000 Mfl. ihres seel. Großvaters 1500 Mfl. der Heinrichstädtschen 

Kirche und ebensoviel dem Waysen-Hause in der August-Stadt verbleiben möchten. Das Geld war dann 

aber so abgewertet, dass es nur noch jeweils 370 Taler waren für die Heinrich-Städtsche Kirche zu 

Wolfenbüttel und das Waysen-Haus zum heil. Geiste zu Wolfenbüttel. 

MP starb am 15. Februar 1621 und wurde am 23. desselben Monats in der Hauptkirche Beatae Mariae 

Virginis unter der Orgel begraben. Seine Witwe Anna Praetorius starb am 11. Oktober 1632 in 

Wolfenbüttel; es ist nicht sicher, ob sie ebenfalls in der Hauptkirche BMV beigesetzt wurde.  


